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Bildungsgrundsätze für Kinder von 0 bis 10 Jahren in Kindertagesbetreuung 
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gestalten“ im Hinblick auf die Praxis in der Elementarstufe und der 
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1. Bewegung 

Bildungsmöglichkeiten 

Kindern wird die Möglichkeit gegeben, 

 Erfolgserlebnisse zu haben, unabhängig von ihren motorischen Fähigkeiten, 

 nicht nur beim wöchentlichen Bewegungsangebot oder in der Turnstunde/ im 

Sportunterricht ihren Bewegungsdrang auszuleben und ihren Körper zu erproben, 

sondern täglich ihrem Alter und ihrer Entwicklung gemäß vielfältige 

Bewegungserfahrungen zu machen, 

 ein ausgeglichenes Verhältnis von An- und Entspannung zu erfahren, 

 an ihre eigenen körperlichen Grenzen zu stoßen, 

 die körperlichen Grenzen anderer zu erkennen und zu akzeptieren, 

 selbst auszuprobieren und nicht durch Überängstlichkeit der Erwachsenen von 

eigenen Bewegungserlebnissen abgehalten zu werden, 



 ihre feinmotorische Geschicklichkeit in Alltagssituationen in eigenem Tempo 

auszubilden (an und ausziehen, selbstständig mit Messer und Gabel essen, mit 

Scheren schneiden etc.), 

 ihre Umgebung für Bewegung zu nutzen, 

 sich kreativ in der Umgebung Bewegungsmöglichkeiten zu schaffen, 

 den Umgang mit Verkehrsmitteln und Verhalten im Straßenverkehr zu erfahren, 

 unterschiedliche Fortbewegungsmittel auszuprobieren (Rutschautos, Laufrad, 

Dreirad, Roller, Fahrrad, Inliner, Skateboard etc.) und deren Nutzung zu lernen, 

 sich an das Element Wasser zu gewöhnen und sich in ihm zu bewegen lernen, 

 etc. 

Leitfragen zur Unterstützung und Gestaltung von Bildungsmöglichkeiten 

 Wie kann jedes Kind Erfolgserlebnisse haben, unabhängig von seinen körperlichen 

und motorischen Fähigkeiten? 

 Werden den Kindern regelmäßig im Alltag anregende Spiel- und Bewegungsräume 

geboten, in denen sie ihre Bewegungsbedürfnisse spontan und gefahrlos ausleben 

können? 

 Sind die Möglichkeiten zur Körper- und Bewegungserfahrung nur auf bestimmte 

Zeiten begrenzt (z.B. Turnstunde, Sportunterricht) oder sind sie integraler 

Bestandteil des Alltags? 

 Sind Möglichkeiten für vielseitige Bewegungserfahrungen geschaffen, z.B. für 

Laufen, Rennen, Springen, Werfen, Fangen, Kriechen, Rollen, Klettern, Wippen, 

Schaukeln, Schwimmen? 

 Sind die vorhandenen Materialien für psychomotorische Bewegungsanreize vielfältig 

und abwechslungsreich und können die Kinder auch Materialien „zweckentfremden“, 

z.B. Kissen und Matten zum Springen, Stühle und Tische zum Bauen…? 

 Inwieweit bin ich selbst Vorbild für Bewegungsfreude? 

 Greife ich die Bewegungsinteressen von Kindern auf und fordere sie weiter heraus? 

 Unterbreche ich vielleicht frühzeitig die körperliche Experimentierfreude, weil ich 

Ängste und Bedenken habe? 

 etc. 

Materialien / Settings als Denkanstöße 

 eine bewegungsfreundliche und -anregende Umgebung schaffen, Drinnen und 

Draußen, (die ganze Wohnung, Kindertageseinrichtung ist ein „Bewegungsraum”), 

„Bewegungsräume“ auch in der Schule schaffen, 

 Räume unterschiedlich ausstatten, um den Bedürfnissen nach Spiel, Bewegung und 

Rückzug nachzukommen (z.B. Einrichten eines Bällebades und Snoezelen-Raumes), 



 vielfältige Materialien zur Verfügung stellen, z.B. Materialien, wie Bretter, 

Baumstämme, Kisten, Kartons, Decken, Tische, Stühle, Matratzen, Polster, für den 

Innen- und Außenbereich, 

 Bewegungsbaustellen mit den Kindern gemeinsam entwickeln, bzw. Anregungen 

geben, 

 Entspannungsphasen gestalten: Traumreisen, Massagen, Autogenes Training, 

Vorlesen in Kleinstgruppen, Kuschelecken, 

 Musikinstrumente und Musik für rhythmische Bewegung und Tanz einsetzen, 

 Ausflüge in den Wald oder Park und die nähere Umgebung planen, um andere 

Bewegungsanreize zu erhalten, aber auch um den Umgang mit Verkehrsmitteln (Bus, 

U-Bahn) und das Verhalten im Straßenverkehr (Fußgängerwege, Straßen 

überqueren, Ampeln) zu üben, 

 Fahrzeugparcours für Rutschauto, Laufrad, Dreirad, Roller, Rollstuhl, Fahrrad, 

Inliner, Skatebord etc. erstellen, 

 “Führerschein” für o.g. Fahrzeuge ausstellen, wenn sie beherrscht werden und 

Regeln zu ihrem Gebrauch und zum “Verkehrsverhalten” bekannt sind, 

 Bewegungsspiele anbieten, 

 Fußballspielen, Basketball, evtl. auf dem Sportplatz in der Nähe (ggf. in Kooperation 

mit Sportvereinen), 

 Wassergewöhnung, Schwimmen gehen (ggf. in Kooperation mit Schwimmvereinen), 

 Nutzung des Außengeländes mit topografisch unterschiedlichen Bodenmodulationen: 

z.B. Gebüsche zum Verstecken, Bäume zum Klettern, Kriechtunnel aus Weide, Hügel 

und Wiesen, Baumstämme zum Balancieren, Höhlen oder Baumhäuser bauen, 

 etc. 

 

2. Körper, Gesundheit und Ernährung 

Bildungsmöglichkeiten 

 

Kindern wird die Möglichkeit gegeben, 

 ein unbefangenes Verhältnis zu ihrem Körper und seinen Ausdrucksweisen zu 

behalten bzw. zu entwickeln, 

 vielfältige und differenzierte Sinneserfahrungen zu machen, 

 sich zurückzuziehen und unbeobachtet zu sein, 

 über Nähe und Distanz selbst zu entscheiden, 

 Mahlzeiten mit zu gestalten, sowohl bei der Auswahl als auch bei deren Zubereitung, 

 selbst zu entscheiden, was und wie viel oder wenig sie essen, 

 sich selbst das Essen auffüllen und auch eigenständig essen dürfen, 



 sich für gemeinsame Mahlzeiten Zeit zu nehmen, 

 etc. 

Leitfragen zur Unterstützung und Gestaltung von Bildungsmöglichkeiten 

 Werden die Kinder täglich an der Auswahl und Zubereitung von Mahlzeiten beteiligt 

und haben sie die Möglichkeit zwischen unterschiedlichen gesunden Lebensmitteln/  

Mahlzeiten zu wählen? 

 Werden Lebensmittel und Gerichte aus verschiedenen Ländern und Kulturen 

angeboten? 

 Haben sie die Möglichkeit, die Herkunft von Lebensmitteln, ihre Vielfalt und ihren 

Geschmack kennen zu lernen? 

 Können die Kinder ihre sinnliche Wahrnehmung ausreichend erproben? 

 Inwieweit bin ich selbst Vorbild bzgl. gesundheitsbezogener Themen (Ernährung, 

Bewegung, Umgang mit Stress etc.)? 

 Erhalten die Kinder die Möglichkeit sich mit ihrer Körperlichkeit auseinanderzusetzen? 

 Habe ich selbst eine positive Einstellung zu meinem Körper? 

 Berücksichtige ich die Bedürfnisse von Kindern nach Nähe (trösten, vorlesen etc.), 

aber auch nach Distanz (nicht in den Arm genommen werden wollen, sich 

zurückziehen wollen)? 

 Können Kinder mit ihrem eigenen Körper und mit dem anderer Kinder achtsam und 

liebevoll umgehen? 

 Welche kulturellen Unterschiede zum Thema Körper und Sexualität gibt es und wie 

wird mit den Vorstellungen der Eltern umgegangen? 

 Erfolgt ein aktiver Austausch mit den Eltern über Themen der Gesundheitsfürsorge 

(Informationsveranstaltungen, Weitergabe von Informationsmaterial, Hinweise auf 

individuelle Beratungsmöglichkeiten)? 

 etc. 

Materialien / Settings als Denkanstöße 

 viele Spiegel, Frisierutensilien, Cremes, Schminke zur Verfügung stellen, 

 Matschen, Kneten mit unterschiedlichen Materialien, z.B. Sand, Erde, Ton, Knete, 

Kleister, Malen mit Fingerfarben, 

 Streichelmassage mit unterschiedlichen Gegenständen, z.B. Igelbälle, Tennisbälle, 

Pinsel, Teigrollen, Auflegen von verschieden schweren Säckchen, gefüllt mit 

Hülsenfrüchten, Watte, Kastanien, 

 Begegnung mit Gegenständen und Kleidungsstücken aus verschiedenen 

Berufswelten und Kulturen, 

 Schmeck-, Tast- und Riechspiele, Tastmemories oder Fühlbücher herstellen, 



 ausreichend altersgemäße Bilder- und Sachbücher zum Thema Körper, Gesundheit, 

Aufklärung, 

 Besuch von Arzt, Zahnarzt, Krankenhaus, „Erste-Hilfe”-Kurse für Kinder, 

 Kuschelecken und Rückzugsmöglichkeiten, Kissen, Tücher, 

 Besuch von Markt, Bäckerei, Bauernhof, Molkerei, Wasserwerk, 

 Gemüse, Kräuter, Obst selber anbauen, ernten und verwerten, 

 Vielfältige Kochkurse mit Kindern und Eltern zum Thema „Gesunde Ernährung“, 

 selber Lebensmittelmemories erstellen, 

 „Reise in ferne Länder”: internationales Essen und Getränke mit unterschiedlichen 

Sitten und Gebräuchen, z.B. mit den Fingern essen, mit Stäbchen, 

 Nahrungspyramide mit Kindern als Collage erstellen und einzelne Bereiche 

thematisieren, z.B. Getränke: Kinder verschiedene Getränke testen lassen (Wasser, 

Apfelschorle, Apfelsaft, Limonaden, Eistee…); Was schmeckt besser? Was ist 

gesund? Zuckergehalt der Getränke anhand von Würfelzucker deutlich machen, 

Getränke, z.B. Apfelsaft einfärben und sagen lassen, was besser schmeckt (visueller 

Einfluss), 

 Ernährungsführerschein (Programm für Schulen vom aid-Infodienst 

Verbraucherschutz, Ernährung, Landwirtschaft e.V.), 

 etc. 

 

3. Sprache und Kommunikation 

Bildungsmöglichkeiten 

 

Kindern wird die Möglichkeit gegeben,  

 sich über Mimik, Gestik und Bewegung mitzuteilen, 

 sich in Gesprächen mitzuteilen und ihre Gefühle, Meinungen, Gedanken, Erlebnisse 

etc. zu äußern, 

 Gesprächsregeln im alltäglichem Tun und in der Interaktion kennenzulernen und 

anzuwenden (anderen zuhören, dabei anschauen, aussprechen lassen, beim Thema 

bleiben etc.), 

 ihren Wortschatz zu erweitern und neue Begriffe (auch Fachbegriffe) zu verwenden, 

 in ihrer Herkunftssprache zu kommunizieren und unterstützt zu werden, 

 Interesse an Büchern und Freude am Fabulieren und Geschichtenerzählen zu 

entwickeln und damit auch einen Zugang zur Schrift als ein Informations- und 

Kommunikationsmedium zu erhalten, 

 etc. 



Leitfragen zur Unterstützung und Gestaltung von Bildungsmöglichkeiten 

 Erhalten die Kinder ausreichend Zeit und Raum, sich durch Gestik, Mimik und 

Bewegung zu äußern? 

 Erhalten die Kinder ausreichend Gelegenheit, sich in Gesprächen zu äußern? 

 Wird mit den Kindern eine Kultur des Dialogs und der Kommunikation gepflegt? 

 Werden beim Erzählen und Vorlesen von Geschichten die Interessen und Erlebnisse 

der Kinder aufgegriffen? Werden auch jungen- und mädchenspezifische Bücher und 

Texte angeboten? 

 Sind den Kindern Schriftmedien wie Bücher, Zeitungen, E-Mails etc. zugänglich? Wird 

über ihre Funktion gesprochen, werden sie im Alltag und in Projekten als 

Informationsquellen und Kommunikationsmittel genutzt? 

 Begleite ich das Handeln der Kinder durch sprachliche Erläuterungen, durch 

Nachfragen, durch Informationen und Hinweise – beim Einsatz von Materialien, beim 

Aufräumen, während der Mahlzeiten etc.? 

 Werden die Kinder unterstützt und gefördert, Konflikte nach Möglichkeit eigenständig 

sprachlich und im Konsens zu lösen? 

 Welche Gelegenheiten biete ich den Kindern, ihren Wortschatz zu erweitern und ihn 

differenziert zu nutzen? 

 Wie ermögliche ich es eher ruhigeren und stilleren Kindern, sich aktiv an Gesprächen 

zu beteiligen? 

 Werden mehrsprachig aufwachsende Kinder positiv in ihrer Fähigkeit bestärkt, eine 

weitere Sprache zu sprechen bzw. zu verstehen? 

 Finden sich in der Kindertageseinrichtung/in der Schule Hinweise auf die 

Familiensprachen aller Kinder? 

 etc. 

Materialien / Settings als Denkanstöße 

 Erlebnisse und Erfahrungen (Ausflug, Lieblingssendungen, aktuelle Vorfälle, 

Wochenende) als Erzähl- und Austauschanlässe aufgreifen, 

 Ausflüge durchführen (z.B. Feuerwehr, Polizei, Bibliothek, Bücherbus, Lokalredaktion, 

Post etc.), 

 Bewegungsräume nutzen, um die Bedeutung von Begriffen am eigenen Leib zu 

erfahren (z.B. Präpositionen wie “auf“ oder “unter“, Adjektive wie “schnell“ oder 

“langsam“, Verben wie “schleichen“  oder “stampfen“),  

 Bilderbücher, Geschichtenbücher, Sachbücher, Kinderlexika, Kinder- und 

Dokumentarfilme etc., auch mehrsprachig, bereitstellen, 

 eigene Bibliothek einrichten bzw. Ausleihe von Büchern ermöglichen durch 

regelmäßigen Besuch einer Bibliothek, 

 Rätsel, Sprachspiele, Kinderreime, Fingerspiele (auch in anderen Sprachen) anbieten, 



 Tierstimmen hören und imitieren, 

 Räume bzw. Nischen einrichten, die mit Tafeln und Kreide, Alphabet, Zahlen, 

Büchern, alter Schreibmaschine, PC und entsprechender Software ausgestattet sind, 

 Kinderlieder singen, Bewegungs- und Singspiele, 

 Theater spielen, improvisierte Szenen, z.B. aus Märchen, spielen, 

 Pantomime als non-verbale Ausdrucksmöglichkeit nutzen, einfache Begriffe 

darstellen, 

 Tagebuch mit Kindern anlegen, z.B. in der Waldwoche, Kinder diktieren ihre 

Erlebnisse, 

 Unterschiedliche Schriften und Zeichen kennen lernen (Keilschrift, Hieroglyphen, 

arabische, chinesische, japanische, kyrillische Schrift), 

 Zeitung lesen, z.B. interessante Themen für Kinder oder Berichte über die Kita/ 

Schule, 

 Herkunftssprachen der Kinder aufgreifen, 

 Elterninformationen in mehrsprachigen Ausführungen anbieten, 

 auch mehrsprachige Eltern als Lesepaten einladen, die Kindergeschichten in ihrer 

Herkunftssprache vorlesen und erläutern, 

 etc. 

 

4. Soziale und (inter-) kulturelle Bildung 

Bildungsmöglichkeiten 

 

Kindern wird die Möglichkeit gegeben, 

 Verantwortung für das eigene Handeln zu übernehmen, 

 Konflikte selbstständig und gewaltfrei zu lösen und das Zusammenleben 

selbstständig zu gestalten, 

 ihre Wünsche und Bedürfnisse zu äußern, 

 in soziale Interaktionsprozesse zu treten, 

 Meinungen und Vorstellungen anderer Menschen zu erfahren, 

 unterschiedlichen Menschen und Kulturen zu begegnen und diese kennenzulernen, 

 Bräuche und Normen und deren Hintergründe zu erfahren, 

 Regeln gemeinsam zu erarbeiten und bei Entscheidungsprozessen mitzubestimmen, 

 ihre eigene Herkunft zu erkunden und eine eigene Kultur sowie einen eigenen 

Lebensstil zu entwickeln, 

 ihre Emotionen zuzulassen und zeigen zu können, 

 ihre Rechte kennen zu lernen (VN-Kinderrechtskonvention), 



 ihre Ideen und Wünsche zu formulieren und bei der Ausgestaltung der 

Bildungsangebote einzubringen, 

 respektlose und diskriminierende Äußerungen zu erkennen und ihnen 

entgegenzutreten,  

 etc. 

 

Leitfragen zur Unterstützung und Gestaltung von Bildungsmöglichkeiten 

 Haben die Kinder Gelegenheiten, gemeinschaftliche Erfahrungen mit anderen 

Kindern zu machen? 

 Wird den Kindern die Möglichkeit gegeben, ihre eigene Meinung und Haltung zu 

äußern? 

 Ermögliche ich generationsübergreifende Begegnungen? 

 Erhalten alle Kinder die Möglichkeit, Teil einer Gemeinschaft zu sein? 

 Was passiert, wenn ein Kind traurig ist oder sich freut? Hat es Gelegenheit diese 

Emotionen mit anderen zu teilen? 

 Werden die verschiedenen kulturellen Erfahrungen der Kinder im Alltag aufgegriffen? 

 Erhalten auch Eltern mit Migrationshintergrund die Möglichkeit sich in Aktivitäten 

bzw. in die Zusammenarbeit mit Eltern einzubringen? 

 Werden die Kinder in ihren Rechten unterstützt und geschützt? 

 etc. 

 

Materialien / Settings als Denkanstöße 

 Patenschaften für neue Kinder und Schulanfänger, Verantwortung für andere Kinder 

übernehmen, 

 Verantwortlichkeiten für Aufgaben in der (Kinder-)Gruppe übernehmen (Tischchef/-

chefin, Blumendienst, Gruppen- oder Klassensprecher/-in), 

 Erstellen einer Familienwand: Kinder bringen Materialien und Bilder von zu Hause mit 

und gestalten ein Plakat zum Thema „Meine Familie”, Diskussion von Unterschieden 

und Gemeinsamkeiten, 

 Selbsterfahrungen und Selbstwahrnehmung: Kinder malen sich selbst, legen sich auf 

ein großes Stück Papier und zeichnen die Konturen nach, 

 Smileys mit verschiedenen Gesichtern zum Beschreiben, Erraten, Zeigen und 

Erkennen von unterschiedlichen Emotionen, 

 gemeinsames Kochen, z.B. jeder kocht sein Lieblingsessen, 

 Räumliche Möglichkeit und Utensilien für Rollenspiele: Handpuppen, Marionetten, 

Kasperletheater, um verschiedene Rollen auszuprobieren, 

 Gemeinschaftsspiele und Spiele für verschiedene Teams, Gruppenarbeiten, 



 Kita- oder Klassenregeln, die gemeinsam erarbeitet werden, 

 Mitbestimmung der Kinder bei der Gestaltung des Tagesablaufes (Tätigkeiten, 

Ruhephasen, Mahlzeiten, die Wahl der Spiel-/Arbeitspartner,- orte, -materialien, -

räume) und die Gestaltung der Räumlichkeiten und des Außengeländes, 

 Gruppendiskussionen /Kinderkonferenzen/Morgen-, Erzählkreise, 

 Feiern von übergreifenden (Welt-Kindertag) und unterschiedlichen kulturellen Festen 

und Feiertagen (z.B. Zuckerfest, chinesisches Neujahr) mit den Eltern, 

 Einrichten eines offenen Elterncafés, insbesondere zur gezielten Einbindung und zum 

besseren Kennenlernen von Familien (Austausch und Information über Themen, die 

Eltern interessieren, bzw. Eltern bringen selbst Themen ein), 

 Themenorientierte Projekte (Familie, Kultur, Wohnumfeld, Herkunft etc.), 

 etc. 

 

5. Musisch-ästhetische Bildung 

Bildungsmöglichkeiten 

 

Kindern wird die Möglichkeit gegeben, 

 gemeinsames Singen und Musizieren als ein verbindendes, sozial geprägtes Erlebnis 

wahrzunehmen, 

 vielfältige Gestaltungsmaterialien und Techniken sowie verschiedene einfache 

Instrumente kennenzulernen und einzusetzen, 

 Fertigkeiten im Umgang mit Materialien, Werkzeugen und Musikinstrumenten zu 

erwerben, 

 ihre Wahrnehmungen und ihre Gefühle auf unterschiedliche Weise auszudrücken und 

mitzuteilen, 

 Mut zu eigenen Schöpfungen zu finden, 

 die Beschaffenheit und spezifischen Eigenarten unterschiedlicher Materialien 

kennenzulernen sowie Klang- und Geräuscheigenschaften verschiedener 

Gegenstände und Materialien zu erfahren, 

 durch sinnesanregende Impulse ihre Aufmerksamkeit zu schärfen und ihren 

Wahrnehmungshorizont zu erweitern, Fantasie und Vorstellungskraft einzusetzen, 

auszugestalten und weiterzuentwickeln, 

 etc. 

Leitfragen zur Unterstützung und Gestaltung von Bildungsmöglichkeiten 

 Haben die Kinder im Tagesverlauf ausreichend Gelegenheit für freie, 

selbstbestimmte, sinnesanregende Tätigkeiten und das Entwickeln kreativer Ideen? 



 Wird den Kindern die Gelegenheit zum gemeinschaftlichen Singen und Musizieren 

gegeben? 

 Haben die Kinder ausreichend Materialien, die zum gestalterischen Tun anregen (z.B. 

großer Klumpen Ton zum freien Gestalten, großes Papier zum Bemalen)? 

 Treffen Gestaltungsmaterialien, Musikinstrumente sowie andere sinnesanregende 

Materialien und Gegenstände auf das Interesse der Kinder? 

 Werden die Arbeitsergebnisse der Kinder, ihre Kreativität und Originalität 

wertgeschätzt und die Kinder durch offene und ermutigende Kommunikation 

angeregt, sich und ihre Empfindungen mitzuteilen? 

 Werden die vorhandene Neugier und die Experimentierbereitschaft der Kinder 

beispielsweise beim Umgang mit Gestaltungsmaterialien, mit Musikinstrumenten 

bzw. bei Bewegung und Tanz berücksichtigt und gestärkt? 

 Erhalten die Kinder offene Impulse, die ihre Fantasie und Vorstellungskraft anregen 

und ihnen die Möglichkeit geben, ihre Gefühle und Gedanken auszudrücken (z.B. 

durch Kommunikation, durch Geschichten, durch Lieder etc.)? 

 Gebe ich den Kindern den Freiraum, nach ihrem Zeitmaß mit verschiedenen 

Materialien zu experimentieren, zu matschen, zu kleistern, zu kleben, zu schmieren 

(ohne dass ein „fertiges Produkt“ entsteht)? 

 etc. 

Materialien / Settings als Denkanstöße 

 sinnesanregende Raumgestaltung und Materialien, 

 Herstellung von Kontakten zu professionellen Künstlerinnen und Künstlern, um durch 

Einbringen einer externen Perspektive den Erfahrungsraum der Kinder zu bereichern, 

 reichhaltige jederzeit zugängliche Ausstattung an Materialien (verschiedene Formen 

und Größen Papier in unterschiedlicher Beschaffenheit, flüssige und feste Farben, 

Wasser, Ton, Knete, Holz, den Materialien entsprechender Klebstoff, 

Naturmaterialien, Pinsel in verschiedenen Größen und Stärken, Malstifte in 

verschiedenen Größen und Stärken, Sand, Legematerialien, Wolle, Stoffe, Perlen, 

Pappen, Kartons in unterschiedlichen Größen, Staffeleien, Scheren, 

Modellierwerkzeug etc.), 

 Ausstellungsplätze für fertige Werke, 

 ausreichend Licht und Platz zum freien Arbeiten, 

 sichtbare Materialien in offenen Regalen, 

 Anregung durch ausgestellte Werkstücke, Kunstdrucke etc., 

 klingende Objekte drinnen und draußen (z.B. Geräuscheraten, Gong, Glocken, 

Regenstab etc.), 

 unterschiedliche Instrumente, die die Kinder benutzen können (von Glockenspiel bis 

Klavier etc.), sowie „unbekannte“ Instrumente aus verschiedenen Kulturen, 



 Musik unterschiedlichster Stilrichtungen (Kinderlieder, Klassikstücke, „Disco“, 

Tanzmusik, Musik aus anderen Ländern), 

 Tücher, Bänder, Verkleidungsgegenstände, Mikrofon, 

 sinnesanregende, zum musikalischen Tun motivierend gestaltete Bereiche, 

 etc. 

 

6. Religion und Ethik 

Bildungsmöglichkeiten 

 

Kindern wird die Möglichkeit gegeben, 

 unterschiedliche Formen von Weltanschauung, Glaube und Religion zu erfahren, 

 ihre multikulturelle und multireligiöse Lebenswelt wahrzunehmen und zu erleben, 

 Sinn- und Bedeutungsfragen zu stellen, 

 Feste und Rituale aus eigenen und anderen Kulturkreisen zu entdecken, 

 eigene spirituelle Erfahrungen zu machen und ein eigenes Gottesbild zu entwickeln, 

 durch die Vermittlung religiöser Offenbarungen innere Stärke und Zuversicht zu 

gewinnen, 

 Sensibilität für religiöse Wahrnehmungen zu entwickeln (z.B. Staunen über Dinge 

und Lebewesen in der Natur, Wundern über geheimnisvolle Ereignisse, Ahnen von 

Zusammenhängen, die nicht offenkundig sind), 

 Werthaltungen kennenzulernen und eigene Standpunkte zu finden (insbesondere zu 

Themen wie Achtung, Akzeptanz, Toleranz, Verantwortung für sich und andere 

sowie für die  atur und Umwelt, Solidarität), 

 Religion als kulturprägende Kraft kennenzulernen, und sich damit 

auseinanderzusetzen und dadurch einen wesentlichen Teil ihrer Kulturgeschichte 

kennenzulernen, 

 sich ihrer eigenen (religiösen) Tradition zu vergewissern, 

 Unterschiede und Gemeinsamkeiten der Werte von Religionen, insbesondere der drei 

monotheistischen Weltreligionen, zu erfahren, 

 etc. 

Leitfragen zur Unterstützung und Gestaltung von Bildungsmöglichkeiten 

 Werden Kinder angeregt, Fragen zu stellen zum Sinn des Lebens, Gott und der Welt 

und wird mit ihnen gemeinsam nach Antworten gesucht? 

 Werden Kinder angeregt, die Welt zu ergründen und werden sie dabei sensibel und 

offen begleitet? 

 Wird dem Kind angeboten, sich selbst und andere Kinder als Geschöpfe Gottes zu 

begreifen und trotz Unterschiedlichkeit als zusammengehörig zu entdecken? 



 Finden Kinder Möglichkeiten und Formen, sich mit ihrem eigenen Glauben 

auseinanderzusetzen und diesen auszudrücken? Sind religiöse Inhalte, Rituale und 

Werthaltungen in den Alltag der Kinder eingebettet? 

 Kann das Kind Ausdrucksformen der Identität, der Solidarität, der Werthaltung, der 

Hoffnung, der Vergebung kennen lernen? 

 Werden unterschiedliche Situationen für gelebten Glauben geschaffen (z.B. Feiern 

von Gottesdiensten, Sorgen für Schwächere, gemeinsames Feiern von religiösen 

Festen)? 

 Werden die unterschiedlichen Religionen der Kinder ernst genommen und in der 

Gestaltung der Arbeit berücksichtigt (z.B. Berücksichtigung der Speisevorschriften 

beim Kochen, unterschiedliche Feste im Jahreskreis, unterschiedliche Bräuche)? 

 Habe ich als pädagogische Fachkraft bzw. Lehrkraft meine eigene Wertehaltung, 

mein Menschen- und Gottesbild so reflektiert, dass ich Kinder in ihrer religiösen 

Entwicklung offen und sensibel begleiten kann? 

 Haben Kinder die Möglichkeit zu spirituellen Erfahrungen? 

 etc. 

Materialien / Settings als Denkanstöße 

 Regeln für den Umgang miteinander finden und verabreden (z.B. Aufmalen, 

gemeinsam Konfliktlösestrategien entwickeln), 

 gemeinsame Aktionen, die das Vertrauen in andere Kinder fördern, z.B. durch 

Kooperationsübungen, 

 Naturbegegnungen und -erfahrungen, Ausflüge zu Themen wie: Bewahrung der 

Schöpfung, Umweltschutz, 

 Schöpfung erleben durch das Säen und Pflegen von Pflanzen, 

 altersangemessene religiöse Literatur (z.B. Kinderbibeln, religiöse Bilderbücher), 

 gemeinschaftsstiftende religiös geprägte Elemente und Rituale im Tagesablauf (z.B. 

gemeinsames Beten, Singen, Geschichten erzählen, Bilder zum Betrachten und zur 

Meditation), 

 Einbeziehung von Liedern, biblischen Geschichten und Texten, Gebeten, religiösen 

Symbolen, Ritualen in den Alltag, 

 Gestaltung und Feiern von Gottesdiensten, 

 gemeinsames Vorbereiten und Gestalten multikultureller Aktionen und Feste sowie 

gemeinsames Vorbereiten und Feiern religiöser Feste im Jahreskreis, 

 Besuch von religiösen Einrichtungen (Kirche, Moschee, Synagoge, Tempel u.a.) und 

Kontaktaufbau zu verschiedenen religiösen oder weltanschaulichen Gemeinschaften, 

Beteiligung an Festivitäten oder Basaren durch die Einrichtung bzw. über 

(zugewanderte) Eltern als Brückenbauer, aktive Einbindung der Kinder durch 

Übernahme von Programmpunkten (Aufführungen, Tänze etc.), 



 Einbezug von Eltern aller Kulturen in den Alltag (Austausch, Essen usw.), 

 Kennenlernen von Liedern und Reimen unterschiedlicher Kulturen, 

 Mitbringen von Gegenstände der eigenen Religion (Gebetskettchen, Bibel, Koran, 

Rosenkranz, Kreuz, Gebetsteppich, Kippa usw.), 

 Elternabende oder -nachmittage zu religiösen Inhalten, 

 Kooperation mit interkulturellen Fachdiensten (z.B. Migrationsfachdienste), 

 das Gemeinsame der verschiedenen Religionen, insbesondere bei gemeinsamen 

Aktivitäten in den Mittelpunkt stellen, 

 Kindern Raum und Rückzugsmöglichkeiten für religiöse und spirituelle Besinnung und 

Stille geben 

 etc. 

 

7. Mathematische Bildung 

Bildungsmöglichkeiten 

 

Kindern wird die Möglichkeit gegeben, 

 einfache Muster zu entdecken und zu beschreiben und Regelmäßigkeiten 

(Ornamente, Bodenfliesen, gelegte Plättchenreihen etc.) fortzusetzen oder selbst 

herzustellen, 

 verschiedene Ordnungssysteme kennenzulernen (Kalender, Uhr, Regal etc.) und 

darin Strukturen zu entdecken, 

 ein Zahlenverständnis zu entwickeln (z.B. Zahl als Anzahl, Zahl als Ordnungszahl), 

 durch Tätigkeiten wie Messen, Wiegen und Vergleichen Größenvergleiche 

durchzuführen und Gegenstände nach Merkmalen zu sortieren, 

 Raum-Lage-Beziehungen zu erfahren, zu beschreiben und dabei Begriffe wie oben, 

unten, rechts, links zu verwenden, 

 geometrische Grundformen und ihre Eigenschaften zu unterscheiden und sie in der 

Umwelt wiederzuerkennen, 

 etc. 

Leitfragen zur Unterstützung und Gestaltung von Bildungsmöglichkeiten 

 Gibt es für Kinder die Möglichkeit, das Konzept der Menge in Alltagssituationen 

aufzugreifen (Wie viele Kinder sind in unserer Gruppe? Wie viele Jungen und 

Mädchen gibt es in unserer Gruppe? Dinge zählen und vergleichen, Mengen gerecht 

(gleich groß) aufteilen etc.)? 

 Stelle ich den Kindern vielfältige Materialien zum Ordnen, Sortieren, Klassifizieren zur 

Verfügung (Bauklötze, Merkmalplättchen, Perlen, Naturmaterialien etc.)? 



 Haben die Kinder die Möglichkeit, in Alltagssituationen mathematische Bezüge zu 

entdecken (beim Backen, Basteln, Einkaufen, Klettern etc.)? 

 Greife ich mathematische Aspekte in Spielsituationen auf (beim Abzählen, beim 

Aufteilen von Gruppen, beim Würfeln etc.)? 

 Werden andere Orte oder Ausflüge zu mathematischen Aktivitäten genutzt (Wie weit 

ist der Weg? Was kostet es, wenn wir einen Bus benutzen? Können wir alle Tiere 

ansehen, wenn wir in den Zoo gehen?)? 

 Werden Zahlen in der Umwelt aufgegriffen und in Beziehung gebracht (Alter, 

Telefonnummer, Hausnummer, Zahl der Geschwister, Zahlen auf der Uhr, auf dem 

Kalender)? 

 etc. 

Materialien / Settings als Denkanstöße 

 Materialien (Perlen, Bausteine, Naturmaterialien) in verschiedenen Farben, Formen, 

Größen, Gewichten etc. bereitstellen, 

 Konzept der Menge aufgreifen (Wie viele Stifte, Treppenstufen, Kinder in der Gruppe 

haben wir? Wie viele Kinder fehlen heute? Wie viele Bälle brauchen wir, wenn jedes 

Kind einen bekommen soll? Wie bilden wir zwei gleichgroße Gruppen?), 

 Waage, Messbecher, Zollstock, Lineal, Uhr, 

 Würfelspiele, Spielsituationen, Tanzspiele etc., 

 Geschichten mit Zahlen, Zahlreime, z.B. „morgens früh um sechs…”, 

 räumliche Überlegungen anstellen (Kletterparcours erfinden, Bauplan einer Spielburg 

aufmalen, Verstecken spielen, (eigene) Bastelschablonen aufzeichnen), 

 Strukturen von Abläufen erkennen (Tag und Nacht, Woche, Tagesplan im 

Kindergarten, Jahreslauf, Geburtstage), 

 Verschiedene Kalender anbieten, vergleichen, nutzen und selbst erstellen (z.B. 

Geburtstagskalender)  

 „Zahlenjagd“ (Auf der Suche nach Zahlen in unserer Umwelt), 

 Erstellung von Stadtplänen mit Plätzen, Orten, Gebäuden, die für Kinder interessant 

oder von Bedeutung sind, 

 Erfahrungen mit Geld (Einkaufen, Taschengeld, Spielgeld etc.), 

 Entfernungen und Geschwindigkeiten wahrnehmen (Wie weit ist der nächste 

Spielplatz/Fußballplatz in Minuten, Metern, Schritten? Wie schnell dreht sich das 

Karussell? etc.), 

 Umgang mit Taschenrechner und mathematischer Computer-Software, 

 etc. 

 



8. Naturwissenschaftlich-technische Bildung 

Bildungsmöglichkeiten 

 

Kindern wird die Möglichkeit gegeben, 

 Vorgänge in der Natur zu beobachten, sie genau zu beschreiben und daraus Fragen 

abzuleiten, 

 Fragen zu stellen und Antworten zu suchen, 

 Informationen durch Beobachten, Vergleichen, Bewerten zu sammeln und 

einzuordnen, 

 zu experimentieren (z.B. mit Feuer, Wasser oder Luft) und dabei erste Erfahrungen 

von Stoffeigenschaften und Stoffveränderungen zu machen, 

 Verantwortung zu übernehmen, z.B. bei der Haltung eines Tieres, beim Pflegen eines 

Stücks Natur (z.B. Baum, Gärtchen, Pflanze, Schulgarten), 

 eigene Konstruktionen mit Spiel- und Baumaterial zu erfinden, 

 etc. 

Leitfragen zur Unterstützung und Gestaltung von Bildungsmöglichkeiten 

 Gebe ich Kindern die Gelegenheit, Hypothesen aufzustellen und eigene Ideen zu 

entwickeln, um sie zu überprüfen? 

 Werden Möglichkeiten, z.B. bei einem Spaziergang, genutzt, um sich an der Natur zu 

erfreuen, darüber zu staunen? 

 Können Vorgänge in der Natur beobachtet werden, im Garten, im Wald, am Himmel 

etc.? 

 Bekommen Kinder die Gelegenheit, mit Alltagsmaterialien herumzutüfteln und 

entwickeln sie dabei eigene Vorstellungen zur Funktion von Geräten? Wie wird mit 

den Vorstellungen umgegangen? 

 Experimentieren sie mit Alltags- und Spielmaterialien und machen dabei eigene 

„Erfindungen“? 

 Werden für Erklärungen von Vorgängen „Wenn-dann-Beziehungen“ herangezogen 

(z.B.: Wenn die Kerze keine Luft mehr bekommt, dann geht sie aus.) und wie 

können sie überprüft werden? 

 etc. 

Materialien / Settings als Denkanstöße 

 Naturbeobachtungen (ein Gewitter, den Sternenhimmel, Sonnenaufgang, helle und 

dunkle Jahreszeiten, Kleintiere auf der Wiese, Wachsen von Pflanzen beobachten), 

 Langzeitbeobachtungen (einen Baum ein Jahr lang beobachten, Jahreszeiten), 

 Exkursionen (Recyclinghof, Wasserwerk, Kläranlage, Sonnenkollektoren an 

Hausdächern, Planetarium), 



 Backen und Kochen (Messen, Wiegen, Mischen, Erwärmen, Erhitzen, 

Veränderlichkeit von Stoffen etc.), 

 Mischversuche mit Alltagsgegenständen (Becher, Gläser etc.), 

 Farben zum Malen selber herstellen (aus Pflanzen, Mineralien), 

 Forscherecken oder -labore einrichten, in denen Kindern ungefährliche 

Alltagsmaterialien zum Experimentieren jederzeit zur Verfügung stehen, 

 großflächige Möglichkeiten zum Bauen und Konstruieren im Innen- und 

Außenbereich, 

 vielseitiges Bau- und Konstruktionsmaterial, auch ohne Festlegung, 

 Material (alte technische Geräte wie Fotoapparat, Kassettenrekorder, Becher, Lupen, 

Baukästen, Teelichter, Taschenlampen, Spiegel, Bücher, Werkzeuge etc.) 

 Mitarbeit von Eltern, die beruflichen Bezug zu naturwissenschaftlichen oder 

technischen Themen haben, 

 etc. 

 

9. Ökologische Bildung 

Bildungsmöglichkeiten 

 

Kindern wird die Möglichkeit gegeben, 

 Einblicke in die Zusammenhänge und gegenseitigen Abhängigkeiten der 

Lebensgemeinschaften der Pflanzen, Tiere und Menschen zu erhalten, zu erforschen, 

Schlussfolgerungen zu ziehen und eigene Verhaltensweisen zu entwickeln, 

 den sorgsamen Umgang mit den natürlichen Ressourcen und Lebewesen einzuüben, 

 zu erkennen, dass das eigene Handeln sich auf andere Menschen und die Umwelt 

auswirkt, 

 Verantwortung für die Umwelt zu übernehmen und eigene Entscheidungen zu 

treffen, 

 natürliche Lebenszyklen von Werden bis Vergehen kennenzulernen (Säen, 

Keimen/Gebären, Wachsen, Sterben und Vergehen), 

 ihre Umwelt außerhalb der Einrichtung kennenzulernen, Veränderungen mit zu 

erleben, mitzugestalten, 

 typische Entwicklungen in der regionalen Umwelt zu erleben und Unterschiede 

zwischen Stadt und Land zu erfahren, 

 etc. 



Leitfragen zur Unterstützung und Gestaltung von Bildungsmöglichkeiten 

 Bietet das Außenspielgelände/ die Umgebung genügend Anregungen, damit die 

Kinder einheimische Sträucher, Pflanzen und Tiere kennenlernen und beobachten 

können? 

 Stehen ausreichend Beobachtungsmaterialien und unterschiedliche (auch digitale) 

Nachschlagewerke zum selbständigen Forschen und Entdecken für die Kinder zur 

Verfügung? 

 Gebe ich den Kindern ausreichend Zeit für ausführliche Beobachtungen und habe ich 

anschließend Zeit, ihnen zuzuhören, was sie beobachtet, entdeckt und erlebt haben? 

 In welchen Situationen kann ich den Kindern Verantwortung für ihr Handeln 

übertragen? 

 Können die Kinder ihren Fragen nachgehen und welche Unterstützung kann ich 

ihnen anbieten? 

 Welche Gestaltungsmöglichkeiten biete ich den Kindern zu dem Thema an? 

 Spiegeln die Dekoration und die Gestaltungselemente die Lebenserfahrungen der 

Kinder wider? 

 Wird in der Kindertagespflege, Kindertageseinrichtung und Schule der achtsame 

Umgang mit den natürlichen Ressourcen gelebt? 

 Wie verhalte ich mich in der Natur und Umwelt? (Fahre ich Bus, esse ich „Gesundes”, 

schalte ich das Licht aus, wenn ich den Raum verlasse etc.?). 

 etc. 

Materialien / Settings als Denkanstöße 

 Naturnahes Außenspielgelände oder Garten mit einheimischen Pflanzen, Sträuchern 

und Bäumen, Blumenwiesen, ggf. Beeten, Wildkräuterecke, Wildwiese, 

Streuobstwiese, Komposthaufen, Hausbegrünung, Nistkästen, Vogeltränken, 

Nisthilfen für Insekten etc. und Übernahme der Pflege, z.B. eines Beetes, der 

Wildwiese…, 

 Tierhaltung und -pflege, z.B. Aquarium im Innenbereich, Hühner, Kaninchen, Hasen 

im Außengelände, 

 regelmäßige Waldtage oder -wochen, dadurch u.a. Kennenlernen des Ökosystems 

Wald (Blätter, Laub, Verwesung, Humus, vielfältige Tier- und Pflanzenwelt), 

 Beteiligung an Aktionen wie „Unsere Stadt / Gemeinde soll sauberer werden“ oder 

Begleitung von Krötenwanderungen, 

 Beobachtungsmaterialien, wie Lupe, Füllgläser mit Deckel, Fernglas, Pinzette, 

Pipetten, Mikroskop ständig zur Verfügung stellen, 

 Beobachtungen in der näheren Umgebung, des Stadtteils, der Stadt / Gemeinde / 

des Dorfes und deren Veränderungen, Einladen von älteren Mitbürgerinnen und -



bürgern, die über die Veränderung im Stadtteil erzählen, Anschauen von alten und 

aktuellen Fotos des Stadtteils, 

 altersentsprechende Sachbücher/Nachschlagewerke, CD-Rom, DVD zu den 

unterschiedlichen Themen und altersgemäße Internetnutzung zur Verfügung stellen, 

 bewusster Umgang mit Energie und Wasser, z.B. Stoßlüften, nur so viel Heizen wie 

nötig, ein Tag ohne Strom, Regenwassernutzung im Außengelände, 

 Kennenlernen der Abfallstoffe, Umsetzung von Mülltrennung und Müllvermeidung, 

z.B. durch das Projekt: Wie kommt mein Tagesproviant in die Einrichtung?, 

 Anregungen geben, das eigene Konsumverhalten zu überdenken, z.B. durch 

spielzeugfreie Tage oder Wochen, Reparatur von Alltagsgegenständen und 

Spielsachen, 

 Durchführung von Projekten im Jahresverlauf (Säen, Wachsen und Pflegen, Ernten) 

bewusster Umgang mit Energie, Regenwasserversickerung, Lebensraum–Einheiten, 

Schutz des Bodens, 

 Verwendung von regionalen und saisonalen, möglichst auch ökologisch produzierten 

Nahrungsmitteln, 

 Mobilität – Wie komme ich in die Kindertagespflege, Kindertagesstätte, Schule, zu 

Freunden und Verwandten etc.? Welche umweltfreundlichen Transportmöglichkeiten 

gibt es und wie nutze ich diese? Welche Unterschiede gibt es im Mobilitätsverhalten 

von Menschen in der Stadt im Vergleich zu Menschen auf dem Land? 

 Kooperation mit Partnern vor Ort, wie z.B. Umwelt- und Naturschutzverbänden, 

Verbraucherschutzverbänden, Umweltstationen bzw. -zentren, Forstämtern, Energie- 

und Abfallberatungsstellen, Eine-Welt-Läden, Bauernhöfen etc., 

 etc. 

 

10. Medien 

Bildungsmöglichkeiten 

 

Kindern wird die Möglichkeit gegeben, 

 den Prozess der „Aneignung von Welt“ unter Einbeziehung von Medien aktiv zu 

gestalten (kreative Gestaltung und Verwendung von Medien), 

 Medien zur Darstellung eigener Ideen und Themen produktiv zu nutzen (u.a. 

Trickfilm, Hörspiel, Video), 

 genau hinzusehen und hinzuhören (reflexive Auseinandersetzung mit 

Medieninhalten), 

 Medienbeiträge kritisch zu hinterfragen, 



 die Attraktivität von Medien als pädagogisches Werkzeug zur Wissensaneignung 

kennenzulernen (Nutzung von Lexikon-Software, Internetrecherche), 

 Medien zu Lern- und Übungszwecken zu nutzen, 

 ihren Kindertageseinrichtungs- und Schulalltag medial festzuhalten (Geschichten, 

Erzählungen der Kinder dokumentieren, digitale Bilder von Kindern oder deren 

Produkten machen), Speicher von biografischen Erfahrungen, 

 ihre vielfältigen Erfahrungen auszuwählen, zu dokumentieren, sich daran zu erinnern 

und darüber zu sprechen, 

 etc. 

Leitfragen zur Unterstützung und Gestaltung von Bildungsmöglichkeiten 

 Wie sieht der Medienalltag der Kinder aus? Welche Medien werden von den Kindern 

in welchem Umfang genutzt? 

 Kenne ich die aktuellen Medienhelden der Kinder? Greife ich ihre Medienerfahrung 

auf, auch die von Kindern mit Zuwanderungsgeschichte? Insbesondere in ihrem 

Leitmedium „Fernsehen”? 

 Wie kann ich das Thema Medien sinnvoll in den Tages- und Wochenverlauf der 

Einrichtungen einbinden? 

 Welche Medien (traditionelle/neue) stehen den Kindern innerhalb der Einrichtung zur 

Verfügung? 

 Wie kann ich mit den Eltern die Medienpraxis und -erfahrungen der Kinder 

gemeinsam reflektieren und für Bildungsprozesse nutzbar machen? 

 Welche Regeln für den Umgang mit Medien stellen wir auf? 

 etc. 

Materialien / Settings als Denkanstöße 

 Jegliche Arten von Medien für die medienpädagogische Arbeit zur Verfügung stellen, 

auch ausrangierte Geräte wie Schreibmaschinen, alte Fotoapparate, 

Aufnahmegeräte, Kassettenrekorder o.ä. , 

 Bastelmöglichkeiten zum Thema Kino, Daumenkinos selber basteln, 

 Fotos der Kinder, der Einrichtung, der Familien mitbringen, bearbeiten, ausstellen, 

 Möglichkeiten der digitalen Fotografie (Aufnahme, Verfremdung, Collage etc.) 

nutzen, 

 Räumlichkeiten mit Mediencollagen schmücken, 

 „Auf der Suche nach Technikgeheimnissen”: eine Reise durch ausrangierte Geräte 

wie Computer/ Telefon veranstalten, 

 Beschäftigung mit Themen wie: „Meine Medienhelden” – Ansatzpunkte bilden hier 

häufig die bedruckten T-Shirts/ Taschen der Kinder, Figuren in Computerspielen, 

 Computer nutzen, PC-Kurse für Kinder, altersentsprechende Spiele und Software, 



 altersgerechte und begleitete Internetnutzung, z.B. gemeinsam für Kinder geeignete 

Seiten im Internet aufsuchen oder Kinder-Suchmaschinen nutzen, 

 gemeinsam mit Eltern und Kindern einen Film drehen und verschiedene Perspektiven 

kennen lernen, 

 Fragen und Verunsicherungen der Eltern im Rahmen von Elternabenden, 

Elternnachmittagen systematisch aufgreifen, Diskussionen über die Medienauswahl 

und familiäre Medienerziehungsgrundsätze sowie Chancen und Gefahren der 

Mediennutzung ermöglichen, 

 etc. 

 

 


